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Das Lustprinzıp 1n der Sexualmoral]

In der Geschichte der katholischen Moraltheologie spielt das Lustprinzıp eiıne
wichtige Rolle gerade 1mM Bereich der Sexualmoral. Wıe ein1ıg€ Studıen überzeu-
gend dargelegt haben, beschränkt sıch dieses Prinzıp nıcht IU auf die Vergangen-
heıt, sondern (35 hat die Eınstellung der Kıiırche Z Sexualıtät bıs 1n die Gegenwart
hınein mıiıtbeeinflußt.

Was lehrt die klassısche Moraltheologie?
Wenn INan dıe Handbücher der Moraltheologie VOTr dem / weıten Vatikanum autf-
schlägt, ann tällt sofort auf, da{ß das Lustprinzıp entscheidend für die Beurte1-
lung der Sexualıtät Ist. Als Beıispiıel se1 Heribert Jone angeführt, dessen Handbuch
„Katholische Moraltheologie auf das Leben angewandt“ viele (zsenerationen VO

Priestern begleitet hat In der 18 Auflage VO 1961 heißt G: „Jede direkt gewollte
geschlechtliche ust 1St aufßerhalb der Ehe ımmer eıne schwere Sünde“ (Nr. 225
1) Ferner: „Die indirekt vewollte veschlechtliche ust 1St eiıne schwere, Afßliche
oder überhaupt keine Sünde, Je nachdem die Handlung ihrer Natur ach eınen
oroßen, geringen, oder keinen Einflu{(ß auf die JIreZunNg der geschlechtlichen ust
hat“ (Nr. 239 Es 1St offenkundig, da{ß INan Ter das Schwergewicht auf dıe
ust legt. Das zeıgt sıch auch 1n der Beurteilung der Selbstbefriedigung. Be1l einer
indırekten Pollution etwa wırd eingeschärft, sıch der AIS$t enthalten, bzw. INa  .

darf 1ın die unkeusche ust nıcht einwilligen (Nr. ZZE, un! Z29, C)
Diese negatıve Eınstellung ZUrTr Sexuallust, die INa  z nıcht LLUT be] Jone, sondern

be] $ast allen Moraltheologen seliner eıt findet *, hat eıne lange TIradıtion 1n der
Geschichte des Christentums. Am bekanntesten 1St die Lehre des Kıirchenvaters
Augustinus, dessen pessimıstische Eıinstellung TT Sexualıtät offenbar auf den
Manıchäiismus zurückgeht. In seiıner Schriftt „De nuptus et concupıscentia” (Ehe
und Begierlichkeit) schreıibt Augustinus:

„Es 1sSt eınes, den ehelichen Beischlaf 1Ur auszuüben miıt der alleinıgen Absicht, Kınder ZCUSCN:
darın liegt keıine Schuld. Es 1STt eın anderes, 1m Beischlaf, WE uch iınnerhalb der he, die Fleisches-
ust suchen: das 1sSt eine ßliche Sünde Ich nehme d da: du 1ın diesem Falle, obwohl du den ehe-
liıchen Beischlat nıcht der Zeugung willen vollziehst, nıcht der Wollust willen die Zeugung der
Nachkommen verhınderst durch eın böses Gebet der eiıne OSE Tlat Die solches Cun, WE S1Ce uch
Ehemann un:! Frau heifßsen, sınd nıcht. Noch führen S1e in Wahrheit eıne he, sondern verbergen

einem ehrbaren Namen eıne Schmach.“ Im selben Tlext Augustinus die Anwendung der
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Empfängnisverhütungsmittel un! die Abtreibung Er kommt dem Schlufß „Sicherlich sınd
Mannn un: Frau, S1e handeln, nıcht verheıratet, un: WCI111 S1e anfangs SCWESCIL waren,
kamen S1C nıcht 7zueiınander durch das Band der he, sondern durch Verführung. Wenn beıde 1eSs nıcht
sınd, SX WAsC iıch F >;  I, da: die Frau geradezu die Hure ihres Mannes 1st der eın FEhebrecher
mi1t seiıner eigenen Frau.  “

Fuür Augustinus 1sSt also klar Der 7 weck des Sexualakts 1n der Ehe 1St die
Zeugung, un! WeT die ust darın sucht, macht sıch schuldig, WenNnn auch nıcht
bedingt schwer. Vögel un Tiere werden WEr als ZULE Beispiele angeführt, denen
die Begattung mehr Z Erhaltung der Art diene als Z Befriedigung ıhrer Lust?
uch solle INa  - die Sexualıtät mi1t dem Essen vergleichen. Die Speise MUu ZW ar

schmackhaft se1ın, da{fß SI wiırd, aber I1a darf nıcht mehr als
TAAT: Erhaltung des Lebens notwendıg 1St Was 1n diesem Bereich ber das Not-
wendige hinausgeht, A1St Gıer, 1St Sünde, der u nıcht nachgeben darf, sondern
wıderstehen mu{(t“ Augustinus 1St nıcht der einz1ge Kirchenvater oder Theologe,
der die Sexuallust negatıv beurteıilte, 1aber seıne Lehre scheint nachhaltigsten
gewirkt haben

Wıchtig für die Geschichte der Sexualıtäat 1St; da{fß sıch die offizielle Kırche die-
SCT Auffassung angeschlossen hat Unter den Satzen der „Laxısten“, die 1m Dekret
VO 18 Maärz 1666 durch Papst Alexander V verurteılt wurden, wiırd auch VO

Kulß vyesprochen, der A4US tleischlichem der sinnliıchem ergnügen gegeben W O1-

den 1St. Wortlich lautet die verurteılte Lehre S 1st eıne wahrscheinliche Me1-
HNUNS, dafß eın Kuß, der des Heischlichen un: sinnlichen Vergnuügens SA
ben wurde, das aus dem Kufß entsteht, hne da{ß damıt die Getahr eiıner weıterge-
henden Einwilligung un: Pollution gegeben ware, 1L1UT eıne äfßßliche (Sünde) se1l  c
(DH Das heißt 1m Klartext, da{fß eın solcher Kufl eıne Todsünde se1n mMu

Diese Interpretation VO ust beschränkt sıch nıcht auf die außereheliche Pra-
X4S) sondern 1E umfta{ßt auch das Verhalten 1n der Ehe selbst. Danach erd die gC-
schlechtliche Uust als dem ehelichen Akt naturgegebene Prämıie betrachtet. Wo
dieser Akt naturgemäfß vollzogen wırd, also autf Fortpflanzung hın bezogen
ist, 1St auch gul un:! leg1ıtim, da der natürliche Sınn der Sexualıtät die Zeugung
se1>. Dies macht die Verurteilung des tolgenden Satzes durch Papst Innozenz Xl
(1676 — 1689) verständlich: ADas allein der 11st ausgeführte Werk der Ehe
1St völlig freı VO aller verzeihlichen Schuld un: Fehlerhaftigkeit“ (DH

Dabe:i 1St die parallele Stellung m1t dem Essen auffäallıg, die 1m unmıiıttelbar NV.O1=

angehenden Satz Z Ausdruck kommt un!: VO selben Papst ebenso verurteılt
wurde, nämlich: „Allein der ust bıs ZANT: Sättıgung un trın-
ken, iST keine Sünde, sotern C8 nıcht der Gesundheit schadet:; enn ein.natürliches
Verlangen ann erlaubtermaßen selne kte genießen“ Der dahıinter-
stehende Gedanke 1STt offenkundig: Dıi1e ust (Freude Essen 1St HU: solange
zulässıg, als S1e auf die für die Erhaltung des Lebens notwendigste Speıse be-
schränkt 1St Es handelt sıch also das Mınımum, das auf das der Handlung
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selbst innewohnende Ziel ausgerichtet 1St. Würde Ianl ach dieser Logik Jeman-
den ZUuU Essen einladen, das Freundschaftsband festigen der sıch mı1t
ıhm auszutauschen, ware das Essen sündhaft, da er nıcht mehr seiınem ur-

gegebenen Zweck der Erhaltung des Lebens dient. Ahnlich verhält Cs sıch
auch mMI1t der Sexualıtät 1ın der Ehe

Diese Deutung der Sexualıtät Ar auch den Hıntergrund der Lehre der Ba-
zyklıka „Humanae vitae“ CIK WEECNN die empfängnisverhütenden Miıttel
ausnahmslos verboten werden.

In der Tat bekräftigt „Humanae vitae”, da die VO  ; der Kırche dargelegte Lehre AIn einer VO Gott
bestimmten unlösbaren Verknüpfung der beiden Sınngehalte“ gründe. Die beıden dem ehelichen Akt
innewohnenden Sınngehalte sınd die lıebende Vereinigung und dıe Fortpflanzung. „Diese Verknüpfung
dart der Mensch nıcht eigenmächtig autflösen“ (Nr. 12) Der eheliche Akt behält den Sınngehalt „SCRCH-
seıtiger un: wahrer Liebe“ UL, WenNn dıe beiden ZENANNLEN als wesentlich bezeichneten Gesichts-
punkte, näamlıch die 1ebende Vereinigung un: die Fortpflanzung, beachtet ebd Es 1st indes interes-
Sant beobachten, da der Papst die Sexuallust keineswegs ausschliefßt, ber eben der Tradıtion gemäfßs
der Fortpflanzung unterordnet. In Nr. 13 heifßt enn uch „Wenn jemand einerseılts (sottes abe
geniefßt uUun!: andererseits WEenNnn auch teilweise 1nnn un: 1e] dieser abe ausschlie{ft, handelt
mı1t 1m Wıderspruch yABhe Natur des Mannes un! der Frau un:! deren innıger Verbundenheıt: selbst
stellt sıch damıt (sottes Plan un! heiligen Wıllen. Wer das Geschenk ehelicher Liebe genießt und
sıch dabe A die Zeugungsgesetze hält, der verhält sıch nıcht, als ware Herr ber dıe Quelle des
Lebens, sondern stellt sıch vielmehr 1n den Dıiıenst des aut den Schöpfer zurückgehenden Planes.“

Hıer wırd unübersehbar die Lehre der Sexuallust als Prämie des ZUT: Fortpflan-
ZUNg bestimmten ehelichen Aktes dokumentiert. Dahıiınter steckt die Angst, W1e€
Stephan Pfürtner richtig beobachtet hat, da{ß die Anerkennung der Sexuallust
losgelöst VO Fortpflanzungszweck ZUENT: sıttliıchen Unordnung sowohl 1n der Ehe
als auch außerhal der Ehe tühren würde Offenbar tfürchtete sıch das Lehramt
der Kirche VOT einem Mißbrauch der 11sSt 1n der Ehe, dıe ann weIıt oreiten
könnte, da{ß$ der Lustgewınn als alleiniges Prinzıp auch außerhalb der Ehe gelten
könnte. Dıie Mınderheit 1n der papstliıchen Fachkommission für Ehe- un: 2amı-
lienfragen, deren Meınung die Enzyklika „Humanae vıtae“ damals tolgte, brachte
diese Angst ohne Umschweifte 7A88 Ausdruck: „Man sollte beachten, da{fß diese
Konsequenzen keine Phantasıe sınd, sondern tatsächlich VO vielen Katholiken 1n
ede un!: Schrift verteidigt werden. Man annn sS1€e nıcht als unlogisch ansehen,
WECILN INan einmal das Prinzıp der spezıtischen Hınordnung Jjedes freien generatı-
V.CM Aktes UE Zeugung 1m Sınn preisg1bt.“

Wenn auch heute och die Lehre VO „Humanae vitae“ sehr dezıidiert 1n den
lehramtlichen Dokumenten verteidigt wırd schwingt diese Angst VOT eıner gC-
wI1ssen Libertinage, eiıner Zügellosigkeit mıiıt All 1e$ führt dazu, da{ß$ viele Men-
schen 1n un: außerhalb der Kırche den Eindruck gewınnen, das Christentum (AU(e
sıch 1m Umgang mı1t der ust 1m Sexualbereich schwer. Vielleicht mu{flten Kırche
un Theologie sıch auch andere Kulturen anschauen, die einen unbefangeneren
Umgang mı1t der Sexualıität pflegen. Dıi1e Eınwurzelung der christlichen Botschaft
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andere, nıchteuropäische Kulturen 1ST 1L1UT den Preıs ehrlichen Dialogs
möglich Als Beispiel soll dieser Stelle dıe Einstellung Z Sexualıtät der
schwarzaftfrıkanıschen Kultur ZANT: Sprache kommen

Der Umgang MITL der Sexualıtät Schwarzatrıka

Das schwarzafriıkanische Leben 1ST Europa un: den USA VOT allem durch das
Problem der UÜberbevölkerung bekannt Da{ß die mMeıljsten afrıkanıschen Famılien
bıs zehn Kınder un!: darüber haben können erweckt unweigerlıich den Eın-
druck die Ehe schwarzen Kontinent sıch CINZ1S die Fortpflanzung A
Zıel, 7zumal C116 polygame Ehe bıs 50 oder 0 un: mehr Kınder haben annn
Die Würde un: Bedeutung der Sexualıtät drohen IET unterzugehen. Wıe sıeht
aber die Wıirklichkeit aus”

Es ı1ST nıcht leugnen, da{ß die Nachkommenschaft CI wiıchtige Rolle der
afrıkanıschen Ehe spielt Es 1ST zunächst die Eıinstellung TA0E Fortbestehen der
Gemeinschaft Sınn VO Lebenden un! Toten die CI1I6 tast unbegrenzte
Fruchtbarkeit der Ehe ordert Darüber hinaus 1ST auch das sOo7z1006kono-
mische Problem mıtzubedenken Kınder sınd Reichtum Arbeitskräfte un! SO-
zialversicherung Gesellschaft der CS keine westlichen Sinn polıtisch
geregelte Lebensordnung o1bt

Al 1eS soll uUu1ls 1aber den Blick nıcht davor verstellen, da{fß die Menschen
Afrıka C111 feines Getühl für das Sexualleben entwickelt haben Di1e Inıtıatiıonszeıt
beispielsweise dient dazu,; Menschen auf richtigen Umgang MI1
der Sexualıtät vorzubereıten, un!: AZU gehört durchaus auch der „Eiınführungs-
Urs die Sexuallust Wenn VO 7E UuSst gesprochen wırd geht 65 nıcht CIHEG

ego1stisch verstandene ust sondern diese hat CAHE partnerschaftlıch SCINC1LN-
schaftliche [Dıimensıon Der UnscC Mann un!: die UNSC Al IL1LLUSSCI lernen, WIC

S1C die Sexuallust kommunikatıv der Ehe weitergeben können Durch
Männer un Frauen lernen die Leute das richtige Sexualverhalten kennen
damıt die Sexuallust partnerschaftliıch gesteigert wırd Es MU aber gleich hınzu-
gefügt werden da{ die Inıtıatıon sıch nıcht 1Ur MI1 Luststeigerung, sondern
ebenso MITL dem Lustverzicht beschäftigt Denn das Ganze soll nıcht auf ust-
konsum hınauslauten Das Leben darf nıcht als gefahrlos un: leidensfreı darge-
stellt werden Es kommt eher darauf d} W allılı ust un!: Freude gefördert werden
I1LLUSSCI1 un: W annn INan auch schmerzvollen un! leidensreichen Situation
aushalten mu{

Es 1ST schade, da{ß das Christentum diese iußerst wiıchtigen Aspekte Leben
der Menschen Schwarzafrıka nıcht Ördern wulfißte Im Gegenteıl wurde ‚REn

das Negatıve Hınblick auf die Sexualıtät ach dem westlichen Muster gyesehen
Di1e Bedeutung der Sexualıtät sıch Schwarzafrıka mannıgfaltı-
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SCH Lebensbereichen. 7Zu NCNNEN 1St zunächst der Aspekt der Fejerlichkeit. In
manchen Gegenden werden die wichtigsten Ereignisse des Lebens wIıe die erstien
Zähne eınes Kıindes, die Hochzeit oder der Abschlufß eıner TIrauerteijer mi1t eiınem
Sexualakt begangen. Be1 diesen Ereignissen werden die Eheleute 2ZU eingeladen,
ıhre Freude, Solidarıtät un:! Zustimmung durch eine geschlechtliche Vereinigung

bekunden, dıe aber 1er nıcht ZULE: Fortpflanzung bestimmt 1St Man annn
SCIL, da{ß die Sexualıtät 1n diesem Fall iıhrer selbst wiıllen un: des ıhr
ınnewohnenden sakramentalen Werts DU Ausdruck gebracht wırd Dıie Freude
daran 1St nıchts BOses, da S1€e das Band zwıschen den Gemeinschaftsmitgliedern
festigen 111 Mıt anderen Worten: Dıi1e Sexualıität ubt 1er eıne humanısierende
Funktion A4US Das 1St eıne andere Sıcht als die VO Christentum ach
Afrıka gebrachte Lehre

Erwähnenswert ist terner die Gastfreundschaft der Sexualıtät. Fur manche afrı-
kaniıschen Kulturkreise 1STt die Sexualıtät eın wichtiger Ausdruck der Gastfreund-
schaft. Besucht eın Freund eiıne Famaiılie, 1St CS nıcht unsıttlich, WEINN der Ehe-
Ianl ıhm se1ne TAal für die Nacht schenkt. uch die Inıtı1ationszelt annn eiıne
orofßse Raolle für die sexuelle Gemeinnschaft spielen. Dıies 1STt der Fall BENA: be1 den
Massaı, Hür die alle Inıtıatiıonsgenossen Männer, die 1ın der gleichen Inıtı1ations-
SIUDDC sexuellen Verkehr mI1t den Frauen der Mitglieder derselben
Gruppe haben dürten. Offenbar geht CS also nıcht die Fortpflanzung.

Es 1sSt 1er nıcht der Urt, dıie rage eingehend diskutieren, ob die Frauen da-
be] nıcht diskrimıniert werden. Spielen dıe Frauen 1aber UE eıne passıve Rolle,
ohne wiırklich das Recht auf die Mıtgestaltung des Sexuallebens haben? Die
oben zıtierten Beispiele erwecken zweıtellos diesen Eindruck. Das Problem
müußte eingehender untersucht werden. Vorläufig se1 1L1UT tolgendes angemerkt:
Selbst WE das Problem anders gelagert Ist; stellt I1a  > spurenweıse 1m
Zusammenhang mi1t der Polygamie das besondere Recht der TAall fest Be1 den
Gikugu Ken1ia) hängt dıe Polygamie wesentlich VO der TAall ab, die dem Mann
eıne Zzweıte 1200 als eın anderes Tch? bringt. Das besagt, da{fß die TAl sıch
mı1t der Zzweıten voll identifiziert, un S1Ee Zzonnt ıhr das Sexualleben mı1t ıhm ohne
Eıtersucht ?. Diese Schlufsfolgerung 1St deswegen richtig, weıl der Zweck der
Polygamie 1n Afrıka keineswegs 1L1UT Kınderzeugung 1st, sondern auch eıne Sexua-
lıtät, dıe ZAT: Entfaltung des Menschen beıtragt.

Diese Entfaltung vollzieht sıch allerdings nıcht 1L1UT durch eınen Sexualakt 1mM
Sınn VO  e geschlechtlicher Vereinigung, sondern sS1e kommt auch durch symbo-
lısche Handlungen ZU Ausdruck. Be]l den Baganda beispielsweise begnügen sıch
die Eheleute mı1t symbolischen Akten, WE die 3620 schwanger 1St Dıie Tatsache,
da{fß der Mann selne auf dem Boden liegende Ta überspringt, wırd als Vollzug
des Sexualakts betrachtet un: bringt den beiden Freude. Was die Sexualıtät 1N der
Polygamıie anbelangt, dart INa  a das Leben der darın ebenden Menschen nıcht mı1t
der Prostitution verwechseln. Dıie Sexuallust, VO der OrIt die ede 1St, ertordert
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durchaus Selbstbeherrschung Es geht auch arum sowohl dem Mannn als auch
den Mitehefrauen die Sexualıtät gestatten IDITS Tagze, die der Ehemann be1 jeder
TAauU verbringt sınd manchen Kulturkreisen Afrikas testgelegt un!:
selbst WenNnn C1HE Ehetfrau 1abwesend 1ST darf )EAK= andere ıhre Tage nıcht An-
spruch nehmen un: der Mann dartf keiner anderen gehen

Es 1ST klar da dıe Polygamıie heute mehr Fragen autwirtt als S1IC Antworten
geben annn Es 1ST terner klar, da{fß das Christentum die Freundschaftspraxis
der Sexualıtät nıcht bedenkenlos der ben beschriebenen Orm übernehmen
an TIrotzdem bleibt die Kernthese bestehen Im Gegensatz ZU abendländisch
gepragten Christentum kennt die atrıkanısche Ethik keine Eıinstellung
AB Sexualıtät Fur S1C bedeutet die ust der Sexualıtät CIHE unentbehrliche KIE
C1I1S5S10O11 der Humanısıerung des Menschen. Leider hat das verkündete Christen-
Lu die atrıkanısche Kultur 1ı1gNOrFrI1ENT, sıch ] mancher Hınsıcht durch S1C

belehren lassen.
Da{ß die Sexualıtät als Freude, Freundschaft un! Feıler auch heute och die

Christinnen un: Christen Schwarzafrıka ansprechen ann hat der Versuch des
Franziskanerpaters Placıde Tempels ZEZEIYL der die „Jamaa Bewegung für Ehe-
leute Zaıire gegründet hat In dieser ewegung sollten die Eheleute die Spırıtua-
lıtät der Ehe gerade auch Hınblick autf die Sexuallust leben indem dıe Ehe-
partner sıch ZEZENSECUL annehmen un: 1NECUu gyebären sollten Leıider 1ST diese Be-
WCBRUNg den Partnertausch ausgeartet weıl ıhr C111C richtige Inkulturationsbasıs
tehlte Wenn aber heute Afrıka VO der Kırche als Famlıulie gesprochen wırd
WAaIiIic CS drıngend notwendig, 1es auch Hınblick auf die Würde der Sexualıtät

eıter oben besprochenen Sinn die Verkündigung integrıeren iıne
afrıkanıschen Kontext gelebte Sexualıtät WAAaIC auch C111€E€ Herausforderung die
westliche Theologie und Kırche, ıhre Lehre revidieren Darüber hınaus aber
könnte dıie afrıkanısche Sıcht die allzu sehr hedonistisch erscheinende Tendenz
des estens Zzu Nachdenken bringen

Das Lustprinzıp Urteil der Moraltheologie
Aufgabe der Moraltheologie 1ST CD, sıch ‚EeBBE den beiden Tendenzen auseinander-
EIZCH,; namentlıch der Lehre, die die Geschlechtslust VO vornhereıin Z

Sunde stempelt un:! den Vertechtern Art Hedonismus Die These letzterer
Tendenz Alt sıch MIt Pfürtner WI1C tolgt zusammenftassen

ADuSt brauche keine anderweıtige Legıtimatıon ihre Erfahrung SC1 7Zweck sıch selbst Ja SC1 der
CINZ12 evidente Selbstzweck UNsSCeTECS Handelns, das danach bemessen SC1 W as dem Indiıyiduum

Luststeigerung einbringt Dem Lustgewınn ırgendwelche Regulative SEL ZEN die aufßer-
halb des Lustprinz1ps selbst liegen, als Unterdrückung möglıchen Lebensglückes bezeichnet
werden « 10
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Dıie andere EXEINeE Posıtion kommt sowohl 1n der platoniıschen als auch 1n der
stoischen Lehre Zr Ausdruck, die beide die ust generell ablehnten. Man denke
1er die platonische Vorstellung VO Leıib als dem Gefängnis der Seele, da{ß
uUust uUun: Begierde als Schwächung des Geilstes 1 Menschen betrachtet werden
mussen. Man erinnere sıch terner die Ataraxıa-Lehre (Selbstbeherrschung) der
Stoiker, die die Vollkommenheit ın der Unempfindlichkeit VO Begierde (Lust)
und Schmerzen sahen (apatheıa oder Leidenschaftslosigkeit).

ST Arıstoteles entwickelt eıne ausgeglichene Lehre, die die beiden
Thesen überwindet. Nach Arıstoteles 1St ust eın „telos archıtekton“, eın grund-
legendes Zıel, das aut das menschliche Handeln ausgerichtet ist 11 Entscheidend
1St, I1a  e ust empfindet un welchem 7weck Di1e ust erhält erst eın
moralisches Prädıkat, WE der Mensch ıhr eın bestimmtes Ziel ibt: „Die der
hochwertigen Tätigkeıit wesensmäßiıg zugeordnete ust 1St ZuL, die der mınder-
wertigen zugeordnete schlecht.“ 12 Selbst WEeNnNn WIr Uu1l$s heute mMI1t der Lustbegrün-
dung VO Arıstoteles nıcht restlos zufriedengeben können, stellt S1e schon eınen
Fortschritt gegenüber Platon un!: den Stoi1kern dar.

Thomas VO Aquın hat sıch der arıstotelischen Lehre angeschlossen. Obwohl
auch be1 ıhm der augustinısche Eınflufßß, eLtwa 1m Bereich des Ehezwecks Sexua-
lıtät hne Zeugungsabsıcht 1st vergebbare Sunde festzustellen ist ” richtet
selne Moral auf die Glückseligkeit AaUs, 1ın der gerade der Genufß (fruıti0)
eıne entscheidende Rolle spielt 14 Was die Geschlechtslust anbelangt, widerspricht
Thomas 1n seınem ausgereıften Werk, der Summa Theologiae, der Lehre sowohl
Augustıns als auch des Magısters DPetrus Lombarduss, WE teststellt, da{fß
Adams Geschlechtslust VOT dem Süundentall 1e] intens1ıver SCWESCH se1 als ach-
her, da se1lne Natur damals reiner un: seın Leıib och sens1ıbler Wa  —

SI Unschuldszustahde hätte nıchts gegeben, worüber die Vernunft nıcht geherrscht hätte:;
nıcht darum, weıl die sinnlıche Lust geringer SCWESCH ware, W1e€e einıge >  9 enn die Sınnenlust
ware oröfßer PCWESCH, Je reiner die Natur un: Je empfindsamer der KOrper war; sondern weıl
das sinnlıche Begehrungsvermögen sıch nıcht 1n ungeordneter Weıse ber die vernunftgeleitete Lust
erhoben hätte.“ 15

Wıchtig dieser Stelle 1St nıcht, ob die Sundentheorie un: die Ehemoral des
Aquınaten iınwandtfrei sind:; VO  3 Bedeutung für uné ere Thematık 1St vielmehr die
Tatsache, da{fß die ust nıcht VO vornhereıin als Sünde, sondern als der
menschlichen Natur in der Schöpfung Gegebenes betrachtet wırd Natürlich VCI-

bındet Thomas diese ust mi1t der Erhaltung des Einzelwesens un der Art
Gleichwohl rechttertigt das Empfinden der 1ıst nıcht augustinısch sondern
arıstotelisch, indem der Prımat der Vernuntt tür das richtige Ma{fß betont wırd
Nach Thomas 1STt das Empfinden der ust guLl un: notwendig, ennn gerat
INan ın Gefühllosigkeit, die als Sunde einzustutfen iıst 16 Gerade das Beispiel Jesu,
der seınen Freund Lazarus beweıint hat, 1St eıne endgültige Absage die stoische
Lehre der Gefühllosigkeit ”. Dıi1e Traurıigkeıt Jesu hat nämlıch m1t 6  ALUuSt
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Cun, insotern Traurigkeit 1m allgemeıinen das Vermıissen der ertreuenden An-
wesenheıt eınes ersehnten Objekts bedeutet. Darum wiırd diese ust danach
beurteilen se1n, ob das ersehnte Objekt gul oder OSe iIST. Die ust als Schöp-
tungsgabe CGottes 1ST ZuL, aber der Mensch annn S1e 1NSs Gegenteıl verkehren 18

Heute oılt CS freilich ber Thomas VO Aquın hinauszugehen. Jal diesem
7weck sollte die Kırche auf die posıtıven Ansätze ın ıhrer eigenen TIradıtion
rückgreıfen un: sS1e 1m Licht der modernen Humanwissenschaften vertieten. Es
ware Ja der Zeıt, dafß die Kırche eıne HUE Lehre vorlegt, 1n der die 118 pOSI1t1IV
gewürdıgt wiıird Dabe]l mu{ dıe westliche Sıcht durch die Beıträge anderer Kultu-
16  en bereichert werden, W1€ 1es 1m Zusammenhang mı1ıt der schwarzafrıkanı-
schen Kultur angesprochen wurde. Es mu{(l ann darauf aufmerksam gemacht
werden, da{ß ust nıcht mMI1t Hedonismus verwechseln 1St.

1ne Gesellschatt, dıe 1LL1UT auf Konsum A4US 1St und das Leıid b7zw. die Schmerzen
AaUus ıhrem Leben streicht, 1St AUS afrıkanıscher Sıcht auch nıcht tahıg, Freude un:
11ST richtig einzuschätzen. In eıner solchen Gesellschaft werden Freude un ust

banalısıert, da S1Ee nıcht mehr E Humanısıerung des Menschen beitragen
können. Wenn die ust, un: ın UWI1SELGEH Zusammenhang die Sexuallust, ıhre
Würde behalten soll, dart S1€e nıcht ego1nstisch, 1mM Sınn VO „Selbstrealisierung des
Ich“ vereinnahmt werden. Vielmehr mu{( S1€e eıne kommunikatıv-gemeinschaft-
liche Dimension haben, 1ın der auch der Verzicht seınen Platz haben kann, hne
sıch verabsolutieren. Nur annn die Sexuallust auch eıner Realıität WCI-

den, die ZÜHT menschenwürdıgen Gemeinschaft beıtragt.
N WE eıne richtige Theologıe VO Freude un! ust entwickelt wiırd, annn

die Ehe als Sakrament 1m umtfassenden Sınn bezeichnet werden. Die Sexuallust,
die sıch Zu Partner kommunıkatıv verhält, 1St etrtzten Endes das Zeichen des
eibhaft auferstandenen Christus, dessen Gegenwart die Eheleute mi1t Glück un
Freude ertüllt. SO verstanden 1ST die Sexualıtät selber sakramental,; un S1@e die
FEheleute verbindet, stiftet S1Ee eıne Ekklesialgemeinschaft. Dieses tiefe Verständnıis
VO RS E 1n der Sexualıtät verbietet CS eıne Person Z Objekt degradıeren
un: sıch egonstisch suchen, hne zugleich die personale Würde des anderen
bzw. der anderen 7141 Entfaltung bringen. Sexuallust darf nıcht Z Monolog
werden, S1Ce 1St ımmer dialogal un gemeinschaftsstiftend zugleıich.

Ehelosigkeit un: Lustprinzıp
Gerade Wenn der ust ıhre wahre Würde zurückgegeben wırd, annn auch die
Ehelosigkeit 1mM Leben der Priester un Ordensleute ıhre prophetische Funktion
richtig ausuüben. Ehelosigkeit des Hımmelreichs wiıllen bedeutet Ja keineswegs
Lustunterdrückung der Lustverachtung. Wenn jede 11st als Sakrament Gottes
begriffen wırd un:! WECI111 S1e etzten Endes auf die endgültige Präsenz (sottes 1n
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der ewıgen Glückseligkeit hinweıst, ann 1st die gelobte Ehelosigkeıt der Versuch,
den Menschen dıie kommende „Iru1ti0 Deıi“, den Gottesgenufß, näherzubringen,
1MmM Verzicht aut die leiblich-sexuelle 1iSt Die Ehelosigkeıt des Hımmelreichs
willen möoöchte auf dıe Vielfalt der Wege 7A0RE Erlangung der Gegenwart Gottes
hinweısen, ohne sıch als der beste behaupten wollen. S1e macht auf das ust-
ıdeal aufmerksam, das darın besteht, sıch eıne gemeinschaftsstiftende Kom-
munıkatıon bemühen, die erst 1n (Cjott ıhrer Vollendung kommt.

Damıt wiırd zugleich die prophetische Dimension der gelebten Ehelosigkeıt
gesichts eıner hedonistisch-egoistisch verstandenen ust angesprochen. Durch
ıhren radıkalen Verzicht auf die Sexuallust ruft S1€e den Hedonismus AZZUu auf, die
Sexualıtät nıcht als Konsum betrachten: s1e ordert ZUTr Einhaltung der richti-
CIl Mıtte auf. Dıiese Mıiıtte 1St eben nıcht durch eiınen rückhaltlosen Sexualkon-
SULTIIL erreichen, sondern S1e eiınen Verzicht VOTFaUS, der selnerseılts unbe-
dıngt auch das Leid impliziert. Wer Menschen durch Sexuallust humanısıeren
wıll, MUu wıssen, da der Kosmos 1in Spannungsteld VOIl Leben un! Tod, VO

Freude und Leid steht. Durch ıhre Radikalıtät ll die Ehelosigkeıt VO  S Priıestern
un:! Ordensleuten diese notwendıge Dıiımension 1Ns Gedächtnis ruten Gleich-
ohl darf S1C nıcht mı1t dem Priestertum gekoppelt werden, da S1€e dadurch ıhrer
prophetischen Botschaft VO Spannungsteld „Leben- Tod“ un: „Freude- Leid“
beraubt ware. Nur 1ın eıner freien Wahl an S1Ce ıhre Aufgabe ertüllen un die
sakramentale Wuürde der Sexuallust sıchtbar werden lassen.

Diese Argumentationswelse, die AUS schwarzatriıkanıscher Perspektive kommt,
Alt den Schlufß nıcht mehr L,  9 der Mensch 1n Afrıka se1 nıcht AB tahıg, eıne
gottgeweıhte Ehelosigkeit leben In der schwarzafrıkanıschen Kultur sınd
7zweıtellos Potentiale vorhanden, den Stellenwert des Priesterzölibats der der
Ehelosigkeıit der Ordensleute begründen. Was mMI1t „Spannungsteld Leben-—
Tod“ der „Freude—=Leıd“ gemeınt 1St, 1STt nıchts anderes als das, W AS manche
Theologen als „apokalyptischen Stachel“ bezeichnen !, WECI111 sS1e von den (Dr-
densgelübden sprechen, die eıne unbekümmerte Welt aut die Diımension der
Wachsamkeıt in Erwartung des Tages des Herrn aufmerksam machen sollen.

NM  NGE

Noldin Summa Theol L110  —- Complementum De castıtate (Innsbruck 201958); Merkelbach, Sıımma
Theol IHOL., (Brügge *21.956) Nr.S

Augustinus, De Nupt11s el cConcupiscent1a L, 15: 17 (L 44, 423 {f.) Ebd.
Ders., Contra Julıianum LV, 16, 67/ GE 44, 771)

Pfürtner, Kırche Sexualıtät (Reinbek 1972) 30 Ebd Z it ebd 31

Ap. Schr. „Famıilıarıs consortio“ 1981); Papstanspr. {A 19858, 1n 4 3 21Ta P Bu)Jo, Sexualverhalten ın Afrıka Un Naturrechtsethik, 1ın TG 36 (19953) DÜ 10 Ptürtner 29
Arıistoteles, Nıkomach. Ethik VII 17 mtr. bel Pfürtner, ebd.). 12 Ebd X,

13 Sent. 26 sol 14 STh 1-11 HS 15 STH1q:9822365 16 STh HS 147
17 uper Jo lect. VII I1 535 12 lect. I1 0-—16 15 lect. ILl 797 18 STh 1— 11 34
19 Metz, Zeıt der Orden? Zur Mystık u. Politik Nachfolge (Freiburg

635


